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Cello Inferno und der Groove der Strasse
Als Strassenmusiker hat Cello Inferno seine Sporen abverdient. Inzwischen ist der Luzerner gefragt und hat seine erste Platte veröffentlicht.

Pirmin Bossart

Seine Musik stampft und rollt.
Rau intoniert die Reibeisen-
stimme.DieGitarre sprühtFun-
ken und die BluesHarp heult in
verblasenen Obertönen. Dazu
klopft die Basspauke ihren
Grooveund fauchtdie feuerspu-
ckende Kaffeemaschine im
Takt. Cello Inferno, der bärtige
Musiker, ist eine One-Man-
Band. Mit Feuerzauber und
selbst gebauten Instrumenten
macht er seine Auftritte zu
einemkleinen Spektakel.

Der Luzerner mit dem bür-
gerlichen Namen Marcello Pa-
lermo hat wenig Berührungs-
ängste. Er spielt auf der Strasse,
anFesten, inKellerclubs, anklei-
nen Festivals, in Bars, an Open
Airs. Tausende von Menschen
haben ihn schon erlebt und sich
über diesen Selfmade-Musiker
mit dem rauen Charme gewun-
dert. Er grinst. «Würde ich alles
zusammenrechnen,hätte ichmit
meinenKonzerten sicher schon
dasHallenstadion gefüllt.»

Rhythmusmitder
Espressokaffeekanne
Vor 15 Jahren war Cello Inferno
gelegentlich in einem Trio mit
Pink Spider und Rahel «Lady
Bass» Steiner unterwegs. Da-
mals spielte er Banjo, das er fast
zart und scheu intonierte. Ir-
gendwann tauchte er auf der
Strasse auf, hatte eine Basspau-
ke dabei, mit der er Rhythmus
machte, und eine Espressokaf-
feekanne,dieer zueinemfeuer-
speienden HiHat umfunktio-
nierte.2018 umrahmteerdieEr-
öffnungsnacht des Festivals
Woerdz, woModeratorin Hazel
Brugger zwischen denWortbei-
trägenmit ihmherumflirtete.

Marcello begannalsAutodi-
dakt mit 14 Jahren Gitarre zu

spielen. Er war ein «Metaller»
undspielte in einerBand,die im
Sedel probte und sich alle drei
Monate einen anderen Namen
gab. Nach einer Lehre als
LKW-Fahrer hatte er keineLust
auf einen 08/15-Job. Irgend-
wannsaher einenFlyerdesKin-
derzirkus Pipistrello, der Leute
suchte.Ermeldete sichund fand
Gefallendaran,mitdenKindern
Animationsprogramme zu ent-

wickeln. «Dort begann ich, Gi-
tarrenbanjo zu spielen.»

Bald konnte er günstig ein
5-String-Banjo erwerben. Er
brachte sichdieTechnikmitBü-
chern und Plattenhören selber
bei.Darumliebt ernebenBlues,
Rock’n’Roll und Country auch
Irish Folk und Bluegrass. «Ir-
gendwann würde ich gernemal
in einer Bluegrass-Band Banjo
spielen.» Aber das hat Zeit. Die

One-Man-Band ist gefragt, der
Blues-TrashkommtvonHerzen.
Marcello grinst. «Und dumusst
keineGage teilen.»

AlsStrassenmusiker
auchmalwildcampiert
Die zwei JahrePipistrello legten
einen guten Boden für das Per-
formative, das Handwerk und
das Tüfteln. Nach dem Zirkus,
erwarAnfang 20, tingelte er als

Strassenmusikermehrere Jahre
durchDeutschland,Frankreich,
England und Irland. Er reiste
mitZugundBus, trampte, nutz-
te Mitfahrgelegenheiten. «Ich
habe wild campiert, manchmal
schlief ich in einemHostel oder
auf einemWagenplatz.»

Nach seinen Auslandtrips
tauchte Cello Inferno vermehrt
in den Strassen der Schweizer
Städteauf.Wahrscheinlichwoll-
te er sich warmlaufen, bevor er
sichandasöffentlicheHeimspiel
wagte. Inzwischensangerauch,
hatte eigene Songs, spielte Ban-
jooder selbergebauteCigarbox-
Gitarren und begleitete sich auf
einem rudimentären Schlag-
zeug. Sein Slogan, der auf der
Bassdrum prangt, zeigt Selbst-
ironie:«100%nobeautyandno
talent, but 666% rock’n’roll.»

Neuerdings ist die Blues-
Harp zur Leidenschaft gewor-
den. «Ich übe jeden Tag, habe
sie immer dabei. Ich sitze auch
regelmässig am Schlagzeug. So
komme ich auf neue Beats, die
in meine Musik einfliessen.»
Obwohl er in den letztenMona-
ten vor lauter Gigs kaum mehr
Strassenmusik gemacht hat,
möchte er dieses Metier nicht
aufgeben. «Auf der Strasse
spielst du nicht für eine be-
stimmte Szene, sondern für das
ganze Spektrum von Leuten,
vomPunker bis zumBanker. Es
ist eine ehrliche Plattform.»

Ererzählt auchvon
dunklenSeitendesLebens
Seine aktuelle EP hat Cello In-
ferno imProberaumaufgenom-
men. Gemixt und gemastert
wurden die fünf Songs vom
Rockspezialisten Deezl Imhof.
Die Musik ist vom Blues grun-
diert, voller Expression, rum-
pelndemGroove und Slide-Ge-
wimmer.«A lonesomeBlues to-

night» ist einHighlight, dasmit
ungestümemGesang,Banjo-Pi-
ckings und elektrischen Gitar-
reneinwürfenauchvondunklen
Seiten des Lebens erzählt.

In den geradlinigen Songs
gibt es wenig harmonische Va-
riationen.Wenn schon, sind sie
in denHitzegraden der Energie
zu entdecken.Der Sound ist ein
ungesüssterCocktail ausTrash-
Blues,Garage-RockundPsycho-
billy, wie er etwa auch auf dem
Label Voodoo Rhythm Records
umBeat-Man zuHause ist, des-
sen Produktionen er schätzt.

EineGitarre
mit einerSaite
Seit drei Jahren bietet Marcello
alsNebenerwerbmiteinemKol-
legenAnimationsworkshopsan:
InFerienlagern,amB-Sidesoder
an Veranstaltungen in Jugend-
organisationen lehren sie die
Kinder und Jugendlichen, eine
Cigarbox-Gitarre oder andere
einfache Instrumente zubauen.
«Eine Gitarre mit einer Saite
lässt sich gut in einem Tag her-
stellen.Mit einer Saite lässt sich
musikalisch schonvieles anstel-
len.»Der JobmachtSpass.«Kin-
der haben einen frischen Geist
und nicht den Tunnelblick, den
Erwachsene oft haben.»

Nach harten Jahren, in
denen er auch Schulden hatte,
ist Cello Inferno heute so weit,
dass er ohne Chartsplatzierun-
gen und Streamingplattformen
als Musiker leben kann. Davon
könnenviele gehypteBandsnur
träumen. Marcello locker: «Ich
habe alles abbezahlt und kann
mit den Einnahmen meine
Rechnungenbegleichen. Ichbin
zufrieden, wie es läuft.»

Cello Inferno:Dangerous
Curves, EP, Vinyl/CD, 2019
www.cello-inferno.ch

Cello Inferno (39) mit einer selbstgebauten einsaitigen Gitarre. Bild: PD

Luzerner Orchester und ein Starpianist als Partner
Rudolf Buchbinder und die Festival Strings Lucerne eröffnetenmit fünfmal Beethoven und einer Sternstunde das Piano-Festival.

Das letztePiano-Festival ist kei-
ne lahme Ente, wie man es von
einem Auslaufmodell erwarten
könnte. Das bewies schon der
Auftakt vomWochenende. Ob-
wohl Beethovens Klavierkon-
zerte inden letzten Jahren inLu-
zernmehrfach integral auf dem
Programmstanden, erlebteman
dieAufführungder fünfKonzer-
tedurchRudolfBuchbinderund
die Festival Strings Lucerne als
aufregende Premiere.

Eine solche waren die Kon-
zerte vomSamstagundSonntag
insofern tatsächlich, als das Lu-
zerner Kammerorchester erst-
mals insPiano-Festival einbezo-
genwurde.Dasbelegtmarkante
Verschiebungen inderLuzerner
Orchesterszene, wenn man die
Abo-KonzertedesLuzernerSin-
fonieorchesters von letzterWo-
che mit einbezieht. Denn diese
warenmitdemzweitenKlavier-
konzert von Liszt eine festival-
taugliche Vorpremiere zur fol-
genden Piano-Woche.

Da zeigt sich einerseits eine
Parallelverschiebungnachoben:

DasLuzerner Sinfonieorchester
wie die Festival Strings sind
durch ihre Entwicklung in den
letzten Jahren zu Festivalpart-
nern geworden, die auf keinen
Lokalbonus angewiesen sind.
Zweitens suchenbeideLuzerner
Orchester nach einem neuen
Profil, das eine neue Rollenver-
teilung nahelegt.

Zweierlei
Beethoven-Orchester
DasLuzernerSinfonieorchester,
für Intendant Numa Bischof
noch vor ein paar Jahren ein
«Beethoven-Orchester», entwi-
ckelt sich erfolgreich in Rich-
tung einer Grosssinfonik rund
umBrucknerundMahlerweiter.
Die Festival Strings ihrerseits
tretenvermehrtmit einemfrüh-
romantischen Repertoire in
mittlerenBesetzungenauf.Und
ihrAuftrittmitRudolfBuchbin-
der bewies: Heute sind auch sie
ein Beethoven-Orchester, das
mit seinem kammermusikali-
schenAnsatz jenachSchaffens-

phase den Nerv dieser Musik
noch genauer trifft.

Die Aufführung der drei in
fast zwei Jahrzehnten entstan-
denenKlavierkonzertewardar-
auf angelegt, die Vorzüge wie
dieGrenzendiesesMusizierens
in schmaler Besetzung vorzu-

führen. Auch wenn sich Rudolf
Buchbinder im Interview (Aus-
gabe vom Mittwoch) dagegen
verwahrte, die ersten Konzerte
Beethovens indieNähevonMo-
zart zu rücken: Pianistisch be-
stätigtediesenEindruckder ers-
te Abend, dermit dem zweiten,

dritten und vierten Klavierkon-
zert zum Herzstück dieses Wo-
chenendes wurde. Buchbinder
fügte sich da mit schlankem,
sprechendperlendemSpiel part-
nerschaftlich ins Orchester ein
und spielte sich – wie in allen
Konzerten – erst im rhythmisch
zündenden Finale mächtig in
denVordergrund.

DieKunst
desEinfädelns
Die Festival Strings überrasch-
ten da schon mit akzentfreudi-
gemSchneid undweich atmen-
den Phrasen, überhaupt mit
einem detailfreudig modellier-
tendynamischenRelief.Undsie
legten im vierten und dritten
Konzert nochmals an sinfoni-
scher Klangkraft und Biss – mit
Hörnern undTrompeten – zu.

Eine schlechthin ideale und
vitaleBalance fandenSolist und
Orchester so imviertenKlavier-
konzert. Buchbinder zeigte sei-
ne Klasse als Beethoven-Inter-
pret mit intensivenNebenstim-
men-undRubatoakzenten, hob

auchmal imDiskant frei schwei-
fend über demmarkanten Fun-
damentderBässeab.Wieer sich
bei alledem insOrchester einfä-
delte –undumgekehrt –,war ein
partnerschaftlichesMusizieren,
wie man es so hautnah mit Or-
chestern seltenhört.Einebeglü-
ckende Sternstunde.

Nicht ganz diese Aufregung
stellte sichgestern imerstenund
imsinfonischen fünftenKlavier-
konzert ein.Buchbinder legte in
diesem jede Zurückhaltung ab,
tobte sich durch die Bässe und
über die Tastatur und zündete
mit einemKnall das Finale.

Die Festival Strings, die sei-
neEntrückungenmagischgrun-
dierten, gerieten hier trotz des
hoch engagierten Musizierens
doch etwas ins Hintertreffen.
Schade ist diesdas letztePiano-
Festival. Bei einer der nächsten
Ausgaben hätte man sich am
liebstenBeethovensKlavierkon-
zerte aufgeteilt auf beideLuzer-
nerOrchester gewünscht.

UrsMattenberger

Der Solist als Zuhörer: Rudolf Buchbinder eröffnete mit den Festival
Strings im KKL-Konzertsaal das Piano-Festival. Bild: Priska Ketterer/LF


